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Aufsatz Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

Alte Gemauer mit neuen Methoden erkunden

Manuel Buess

Auf dem Gebiet des heutigen Kantons Bern be-
fanden sich in romischer Zeit zahlreiche Guts-
hofe. Mit gut hundert diirfte der grosste Teil
davon bekannt sein. Sie liegen vorwiegend in
den noch heute bevorzugten Siedlungslagen,
im Mittelland und Seeland, welche rund ei-
nen Drittel des Kantonsgebiets umfassen. Die
Kenntnis der einzelnen bekannten Gutshofe
unterscheidet sich voneinander jedoch stark
und nimmt stetig zu. In den letzten Jahren hat
der Archiologische Dienst des Kantons Bern
mehrere solcher Fundstellen — entweder durch
grossere Rettungsgrabungen oder durch zer-
storungsfreie Untersuchungsmethoden wie die
geophysikalische Prospektion — erforscht. Die-
ser Aufsatz gibt einen Uberblick iiber das Wis-
sen und den Bestand der rémischen Gutshéfe
im Kanton Bern und beleuchtet anhand eini-
ger in den letzten Jahren erzielten Ergebnisse
die Arbeitsmethoden sowie kiinftige Anwen-
dungsmaglichkeiten.

1

Historisch-geografischer
Rahmen und Merkmale eines
romischen Gutshofes

Das Gebiet des heutigen Kantons Bern lag in
der Romischen Kaiserzeit im Herzen der hel-
vetischen civitas und war Teil der romischen
Nordwestprovinzen. Nach ihrer Niederlage bei
Bibracte (FR) 58 v. Chr. standen die Helvetier in
der Abhéngigkeit Roms. Mit dem Ende des Gal-
lischen Krieges wurde das Gebiet schrittweise
ins Romische Reich integriert und war danach
bis um 450 n. Chr. nominell «rémisch». Wich-
tigste Orte im Schweizer Mittelland waren die
Hauptstadt Aventicum und das Legionslager
Vindonissa. Das Berner Mittelland liegt zwi-
schen diesen beiden Zentren und besitzt keine
Fundstellen von diesem Rang, jedoch mindes-

tens zwei Kleinstddte, Petinesca und Brenodu-
rum, und viele Gutshofe. Ebenso fithren wich-
tige romische Verkehrsachsen durch den Kanton
Bern, primar die Strasse Aventicum-Vindonissa
und die Juratransversale an den Oberrhein, se-
kundér auch Passverbindungen in die Stidalpen.
Zudem fliesst mit der Aare der wichtigste Was-
serweg durch das Schweizer Mittelland.
Abgesehen von den bedeutenden Zentren
Aventicum und Vindonissa war die Landschaft
durch Kleinstddte strukturiert, welche als regi-
onale Zentren fungierten. Daneben verteilten
sich in landwirtschaftlich gut geeigneten Zo-
nen in regelméssigen Abstanden Gutshofe. Sie
waren zum Teil hierarchisch gegliedert, wie an-
hand deren unterschiedlicher Grossen vermu-
tet wird. Diese auf Uberschussproduktion an-
gelegten landwirtschaftlichen Betriebe! waren
zugleich Wohnsitz der wohlhabenden und hau-
fig einflussreichen Besitzerfamilie und boten bis
zu 200 Personen Arbeit und Unterkunft.
Landwirtschaftsprodukte wie auch hand-
werkliche Erzeugnisse entsprangen dem Wirt-
schaftsteil, der sogenannten pars rustica eines
Gutshofes mit allerlei Wirtschaftsgebduden,
Speichern, Stillen und Handwerkstétten. Der
andere wichtige Bestandteil, die sogenannte
pars urbana, barg den zuweilen prunkvoll aus-
gebauten Wohnbereich der Besitzerfamilie,
manchmal mit Badeanlage. Der in heutiger Zeit
eher an luxuriéses Wohnen erinnernde Begriff
«romische Villa» ist jedoch gemeinhin mit ro-
mischem Gutshof gleichzusetzen. Ein rémi-
sches Wohnhaus in einer Stadt wie Aventicum
oder Augusta Raurica wurde hingegen domus
genannt, jenes im nahen stadtischen Umfeld

1 Neben der Landwirtschaft sind teilweise auch handwerkliche
Titigkeiten bezeugt. So wird beim Gutshof von Meikirch etwa
eine Ziegelei angenommen.
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villa suburbana. Zu einem meist von einer Um-
fassungsmauer umschlossen Gutshof gehorten
neben der pars urbana und der pars rustica bis-
weilen auch ein Verwaltergebdude, Tempel oder
andere Bauten. Die Anlage konnte axialsymme-
trisch, mehrheitlich orthogonal oder auch als
sogenanntes «Streugehoft» frei von jeder An-
ordnung angelegt sein. Ein «Gehoft» meint ei-
nen kleinen Landwirtschaftsbetrieb, wiahrend
die Axialvillen meist Gutshofanlagen charak-
terisieren und in verschiedenen Grossen vor-
kommen.

Die Siedlungsform von iber geeignete
Landwirtschaftsgebiete verteilten Gehoften
kennen wir bereits aus der Eisenzeit. Diese Ge-
hofte werden als Wohnsitz einflussreicher kel-
tischer Familien angesehen, genauso wie spé-
ter die grossen kaiserzeitlichen Gutshofe. Die
Standortkontinuitét von eisenzeitlichen Gehof-
ten zu romischen Gutshéfen impliziert die Wei-
terexistenz dieser Eliten auch in der Kaiserzeit.
Belege fiir eine solche Standortkontinuitét ken-
nen wir im Kanton Bern aus Miinsingen, Ross-
boden; aber auch in Kéniz, Chlywabere gibt es
spatlaténezeitliche Siedlungsbefunde und in
Koniz, Buchsi ist ein zu einer noch nicht erfass-
ten laténezeitlichen Siedlung gehoriges latene-
zeitliches Griberfeld nachgewiesen.?

2

Uberblick der im Kanton Bern
bekannten romischen Fund-
stellen

Im Archédologischen Inventar sind zur Wis-
senssicherung und Planung von Baueingriffen
siamtliche bekannten oder vermuteten Fund-
stellen erfasst. Der Kanton Bern weist aktu-
ell rund 600 rémische Fundstellen auf. Davon
werden 107 als «rémischer Gutshof/Landsied-
lung» und 85 als «Siedlung» gewertet. Dass die
Gesamtzahl mit rund 600 Fundstellen dreimal
so gross ist, ergibt sich durch die Vielzahl ande-
rer Fundstellenkategorien der romischen Epo-
che wie Einzelfunde sowie mehrere zum glei-
chen Gutshof gehorige Fundmeldungen. Neben
Gutshofen verschiedener Grosse und Typs fal-
len im Archéologischen Inventar in diese Ka-
tegorie auch die Siedlungszentren respektive
kleinstadtischen Siedlungen (Abb. 1).

2.1
Kleinstadtische Siedlungen

Die romerzeitliche Besiedlung auf dem heuti-
gen Gebiet des Kantons Bern verteilt sich tiber
mehrere unterschiedliche Regionen mit Schwer-
punkt im Mittelland. Archéologisch weniger gut
untersucht sind das Emmental®, aber auch das
Oberland und Teile des Berner Juras. Durch ein
gut ausgebautes Strassennetz waren auch abge-
legene Siedlungskammern erschlossen. Es ver-
band primir die bedeutenden Zentren tber
Landwege als Erginzung zu den wichtigen
Wasserwegen. Solche kleinstddtischen Siedlun-
gen sind auf dem heutigen Kantonsgebiet! das
archéologisch belegte Petinesca bei Studen und
Brenodurum bei Bern. Beide Siedlungen lagen
an verkehrsgeografisch wichtigen Stellen und
verfiigten iiber ein grosses Heiligtum. Weitere
konnten vielleicht auch im Gebiet um Thun®
und/oder Interlaken® existiert haben. Bei sol-
chen Siedlungen stand die zentralortliche Funk-
tion im Vordergrund. Dazu gehorten primér
politische und religiése Funktionen, ein Waren-
umschlagplatz sowie Handwerk und Gewerbe,
weshalb die Anbindung an giinstige Verkehrs-
wege so entscheidend flir deren Prosperieren
war. In den beiden kleinstddtischen Siedlungen
im Gebiet des Kantons Bern, Petinesca und Bre-
nodurum, sind entsprechend zahlreiche hand-
werkliche Tiatigkeiten nachgewiesen. Daneben
kennt das Archdologische Inventar bisher nur
acht Fundstellen, die explizit einer handwerkli-
chen Titigkeit” zugeschrieben werden.

o

Dass eisenzeitliche Siedlungsplitze auch in der Kaiserzeit wich-
tig blieben, zeigen die beiden stidtischen Zentren Brenodurum
und Petinesca und neben den drei bereits genannten weitere
bernische Fundstellen wie Ipsach Rébenrain, Ostermundigen
Dennikofe, Langenthal Kirche oder Port Bellevue.

Dazu jiingst der aufschlussreiche Aufsatz Puthod/Franz 2022.
Nicht im Kanton Bern gelegen, aber fiir das dstliche Seeland
bzw. den Oberaargau von Bedeutung sind die regionalen Zen-
tren Solothurn und Olten.

Dafiir spricht der bekannte Heiligtumbezirk Thun-Allmen-
dingen. Alternativ kann das sakrale Zentrum mit der ver-
kehrstechnischen Lage erklirt werden. Der Ortsname Thun
geht auf «-dunum» (keltische fiir befestigte Siedlung/Stadt)
zuriick, was auf eine wichtige (keltische) Siedlung deutet.
Das erst teilweise untersuchte Griberfeld in Unterseen bei In-
terlaken ldsst auf eine grossere Siedlung schliessen. Vgl. Ba-
cher et al. 2017, 156-233.

Im Archéologischen Inventar als «Industrie/ Gewerbe/Hand-
werk» klassifiziert.
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2.2
Einzelfunde, Horte und Depots

Miinzen, Keramik oder Waffen markieren mit
274 Eintrdgen die grosste Gruppe rémischer
Fundstellen im Archédologischen Inventar. Dazu
gehoren auch Hortfunde von Miinzen und im
Feld oder bei Baustelleniiberwachungen gebor-
gene Einzelfunde, etwa gebrannte Dachziegel,
bearbeitete verlagerte Bausteine, andere Me-
tallobjekte, wie antike Werkzeuge, oder sons-
tige Gegenstinde. Insbesondere Dachziegel,
Keramikfunde oder einzeln gefundene Miinzen
sind charakteristisch fiir Siedlungsorte und oft
als Hinweise auf villae rusticae respektive Guts-
hofe zu werten. Wenn die Miinzfunde hingegen
in grosserer Zahl ausserhalb eines bekannten
Gebiudes auftreten, deutet dies entweder auf
ein vom Besitzer nie mehr geborgenes Versteck
(Hortfund) oder auf eine vermutlich mehreren
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Personen bekannte Stelle, an der bewusst Ge-
genstdnde einer Gottheit dargeboten und nie-
dergelegt wurden (Depot). Solche Kultorte sind
neben den eigentlichen Tempelbezirken Peti-
nesca, Brenodurum und Allmendingen auch
ausserhalb eines Siedlungskontextes an vier Or-
ten im Kanton Bern bekannt®, Ein im Jahr 2020
von einem Bergginger zufillig entdeckter und
2022/23 wissenschaftlich untersuchter mut-
masslicher Kultort / numinoser Ort unterhalb
des Ammertehorns bei Lenk stellt den jiingsten
solchen Fund dar.® Auch im Berner Mittelland
und Emmental kamen an mehreren Stellen zu-
letzt Hortfunde respektive Votivgaben von ro-
mischen Miinzen zutage, so in Liitzelflith', im

8 So wird unter anderem auch bei Twann-Tiischerz auf der
St. Petersinsel beim Kloster ein rémisches Heiligtum vermutet.
Vgl. Gubler/Puthod 2024, 54; Lanzicher/Gubler 2023, 37.

10 Puthod/Franz 2022, 132-157.

1 Der heutige Kanton
Bern mit den bekannten
rémischen Gutshofen und
Kleinstadten sowie den
wichtigsten Verkehrs-
wegen. M. 1:1000000.

Hauptort Civitas
Kleinstadt

sicherer Gutshof
vermuteter Gutshof

— roémisches Verkehrsnetz

oo b H
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Reichenbachwald auf der Engehalbinsel! sowie
in Kallnach'2. Schliesslich ist auch der 2023 ab-
schliessend untersuchte bedeutende Hort spét-
republikanischer und keltischer Silbermiinzen
auf dem Belpberg® zu nennen.

2.3
Grab und Graberfeld

Griber bilden eine weitere Fundstellenkatego-
rie und sind mit 28 Datensétzen im Archdo-
logischen Inventar vertreten. Deutlich zuver-
lassiger als «mobile» Einzelfunde wie Miinzen
oder Keramikgefisse und dhnlich den Ziegel-
und Architekturfragmenten sowie Inschriften
weist eine Bestattung oder ein Bestattungsplatz
auf eine nahe liegende Siedlung. Beispielsweise
sind von den beiden wichtigsten Siedlungen im
Kanton Bern, Petinesca und Brenodurum, je-
weils Griberfelder bekannt. In den allermeisten
Féllen kann also von der Existenz einer nahen
Siedlung ausgegangen werden, wenn ein Grab
oder sogar ein Graberfeld bekannt ist. Diese Ka-
tegorie bildet somit ein recht zuverldssiges Indiz
bei der Suche neuer Siedlungen und Gutshofe.'*

24
Verkehrswege: Strassen, Wege, Pfade
und Briicken

Hinweise auf romische Verkehrswege, eine mit
69 Datensdtzen vertretene Kategorie, fiihren
fast nie zur Entdeckung neuer Siedlungsstand-
orte.® Zwei bedeutende Transversalen verlau-
fen durch das Kantonsgebiet, wovon mehrfach
romische Strassenabschnitte angeschnitten und
dokumentiert wurden. Zwei Passagen'® kon-
nen sogar permanent besichtigt werden. Die
bei Arch beim Bau der A5 angeschnittene r6-
mische Strassenverbindung!’ zwischen Aventi-
cum/Avenches VD und Salodurum/Solothurn
fihrte durch das Seeland der Aare entlang und
ist im grossen Moos mehrfach dokumentiert.!
Nahe Petinesca zweigte eine Nord-Siid-Verbin-
dung durch den Jura in Richtung Rhein ab. Zu-
dem wissen wir auch iiber die Existenz einer
Verbindung zwischen Petinesca und Brenodu-
rum. Letzteres diirfte auch direkt mit Aventicum
mit einer durch den Grossen Forst bei Bern fiih-
renden Strasse!” verbunden gewesen sein. Und

auch damals bestanden Passiiberginge, wie
Funde vom Schnidejoch bei Lenk, Lotschepass
und Grimsel bezeugen.?’

2.5
Mansiones, stationes, mutationes

Strassenstation, Raststitten und Zollstationen
reihten sich entlang der Strassen an strategisch
giinstiger Lage oder Ubergingen auf. Dies ist fiir
das Romische Reich und die Provinzen allge-
mein bekannt und auf dem Gebiet der Schweiz
vielfach bezeugt. Die Strassenstationen garan-
tierten das Funktionieren des cursus publicus,
der staatlichen Beférderung, und begiinstigten
die Entwicklung des Handels. Auf dem Gebiet
des Kantons Bern gab es unter anderem bei Pe-
tinesca, Innertkirchen, Meiringen, Kallnach?,
Port?? und vielleicht bei Gals, Zihlbriicke und
Lenk, Iffigsee?® Gebdude an topografisch mar-
kanten Stellen bei Uberlandstrassen oder Pass-
strassen, welche als Rast- oder Strassenposten
gedeutet wurden.

11 Vgl. Lanzicher/Puthod 2023, 52-53.

12 Letztere beiden kamen allerdings im erweiterten Siedlungs-
kontext vor. Vgl. Fundberichte 2023, 41,58.

13 Vgl. Lanzicher/Zaugg/Puthod 2024, 44.

14 Hierzu Bacher et al. 2017, 187.

15 Moglicherweise lassen sich aber indirekt romische Verkehrs-
achsen aufgrund der regelmassigen Prisenz von Gutshofen
rekonstruieren. Vgl. etwa eine mutmassliche rémische
Strasse von Bern iiber Burgdorf und Langenthal nach Olten
bei Bacher et al. 2016, 10-11 Abb. 2.

16 Neben Arch im Berner Mittelland, wo der Aufbau einer ro-
mischen Strasse in einem Schutzbau betrachtet werden kann,
lasst sich im Berner Jura auf der rémischen Juratransversale
wandernd eine antike Strasse erleben.

17 Zur romischen Strasse bei Arch vgl. Bacher/Ramseyer 1994,
392-396.

18 Zwahlen 1990, 197-218.

19 Vgl. Lanzicher 2024. Der Autor verfasst aktuell einen wis-
senschaftlichen Aufsatz fiir das Jahrbuch Archiologie Bern
/ Archéologie bernoise 2025.

20 Zu in romischer Zeit begangenen Passiibergidngen vgl. Bu-

ess et al. 2020, 4-5.

Beim spitkaiserzeitlichen Gebdude von Kallnach, Bergweg

wird ein an der bedeutenden Uberlandstrasse zwischen Pe-

tinesca und Aventicum gelegener Verwaltungs- oder Stras-

senposten in Betracht gezogen. Vgl. Ebnother et al. 2022,

103.

22 Auch in Port, Bellevue erinnern die vielen gleichférmigen
Raumgruppen in Kombination mit dem tiberdimensionier-
ten Badetrakt an eine mansio. Zu Port, Bellevue vgl. Buess
et al. 2020, 12.

23 Die Hinweise auf ein romisches, mit Ziegeln gedecktes Ge-
biaude am Iffigsee lassen ebenfalls an einen Rastposten den-
ken. Vgl. Fundberichte 2023, 42,67.
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Bekannte Fundstellen und
Potenzial fiir Neuentdeckungen

Alle diese unterschiedlichen Kategorien ergeben
zusammen rund 600 Eintrdge im Archdologi-
schen Inventar. Davon werden aktuell nur 107
als romische Gutshofe interpretiert, fiir die sich
eine genauere Bewertung aufdringt, denn nur
gut die Halfte davon sind bisher mittels Aus-
grabungen lokalisierte und iiber stratifiziertes
Fundmaterial zeitlich eingeordnete Gutshofe.
Die andere Halfte ist nur durch alte Berichte,
Beobachtungen, Handskizzen oder mit Einzel-
funden wie Miinzen oder durch mutmasslich
nahe gelegene Bestattungen ungefahr lokalisiert
und aufgrund verschiedener Parameter als ver-
mutete «rdmische Gutshofe» eingestuft.

Mit dieser kurzen Ubersicht stellt sich auch
die Frage, in welchem Verhiltnis das «Gefun-
dene» zu dem noch «Gesuchten» steht. Welcher
Anteil ist @iberhaupt bekannt? Welches Poten-

(0000092

1150 000
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zial** bietet der Kanton Bern fiir die Entde-
ckung neuer romischer Siedlungen, insbeson-
dere Gutshofe? Dieser Frage ging im Jahr 2015
Renate Ebersbach?® in einem Aufsatz nach
(Abb. 2). Ein Vergleich mit den vor rund zehn

24 Potenzialkarten konnen das Problem bergen, dass sie vor al-
lem zeigen, was mit den bislang angewandten Methoden
noch gefunden werden diirfte. Diese waren im Kanton Bern
bis vor Kurzem primir eine enge Uberwachung der Bauar-
beiten, sporadische Prospektion im Hinblick auf ziegelge-
deckte Steingebdude und vorwiegend metallene Zufalls-
funde. Es zeigte sich aber mehrfach, dass ein gezielter Einsatz
anderer Methoden plétzlich zu unerwarteten neuen Fund-
stellen fithrt. Ein gutes Beispiel ist die Alpine Prospektion,
die in den vergangenen Jahren zu umfangreichen Neuent-
deckungen gefiihrt hat. Anderseits sind die Zufallsfunde
beim Ammertehorn und bei Liitzelflith Fundstellen in ei-
nem Gebiet ohne (bekanntes) Potenzial. Der vermehrte Ein-
satz von Geoelektrik auf Verdachtsflichen stellt daher einen
Paradigmenwechsel dar und fiithrt zu interessanten Ergeb-
nissen. Allerdings werden auch hierbei primar die Steinge-
bdude erkannt, wihrend Holzbauten hochstens aufgrund
von eingetieften Pfostengruben und Griben erahnt werden
konnen.

25 Ebersbach 2015.

0000892

2 Potenzialkarte fir romi-
sche Gutshofe im Kanton

Bern nach Ebersbach

2015. Berechnet nach den
Faktoren Gewaéassernahe,
Hoéhe, Hangneigung, Aus-
richtung sowie Abstand
zum n&chsten bekannten
Gutshof. M. 1:1000000.

u sehr gut geeignet

‘ ungeeignet
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3 Toffen, Bodenacher.
Der von Edmund von Fel-
lenberg 1894 untersuchte
Badetrakt mit der daraus
resultierenden Grabungs-
skizze.
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Jahren zur Verfiigung stehenden, damals ver-
wendeten Grundlagen zeigt, dass die Anzahl
neu entdeckter gesicherter romischer Guts-
hofe im Kanton bis ins Jahr 2023 um vier zu-
genommen hat. Dies ist kein aussergewohnli-
cher Zuwachs, auch vor dem Hintergrund der
regen Bautitigkeit der letzten Jahre. Dennoch
besteht die berechtigte Hoffnung, dass durch
den Einsatz gezielter Prospektionsmethoden
wie Luftbild- und geophysikalische Prospekti-
onen zukiinftig nicht nur auf Bauparzellen, auf
denen das antike Gebédude zerstort wird, son-
dern vermehrt auch auf der griinen Wiese r6-
mische Siedlungen entdeckt oder bestitigt wer-
den. Dieser Ansatz wurde in den vergangenen
vier Jahren bereits an mehreren Fundstellen er-
probt.?6 So wurden im Vorfeld von geplanten
Bauten, die sowohl nahe oder auf einer bekann-
ten romischen Fundstelle als auch im weiteren
Perimeter von archdologischen Schutzgebieten
sowie auf Verdachtsflichen lagen, bei denen
noch keine gesicherten Daten vorhanden sind,
geoelektrische Prospektionen zur Erfassung der
Gutshofgrundrisse durchgefiihrt. Deren Ergeb-
nisse werden in diesem Aufsatz prasentiert.

3.1
Das Fundstelleninventar wachst
stetig an

Um besser zu verstehen, wie das Archdolo-
gische Inventar um neue Fundstellen - und
idealerweise gesicherte Gutshofe — erweitert
werden kann und wo die methodischen Gren-

zen fiir Neuentdeckungen bisher lagen, sollen
im Folgenden die géngigen Untersuchungsme-
thoden aufgezihlt werden. Innerhalb des Kan-
tonsgebiets diirften die bekannten romischen
Gutshofe hinsichtlich ihrer Verteilung als eini-
germassen reprasentativ fiir die damalige Sied-
lungslandschaft angesehen werden.?” Aufgrund
der Steinbauweise?® und der grossen Mengen an
charakteristischem Fundmaterial wurden romi-
sche Gutshofe in der Regel schon vor Jahrhun-
derten als vorgeschichtliche Reste erkannt.?’
Dies trifft insbesondere auch bei einigen mittel-
alterlichen Kirchen zu, die nachweislich auf ro-
mischen Fundamenten oder Mauern aufgesetzt
wurden und so noch heute den genauen Stand-
ort einer romischen Bebauung markieren. Auch
in den Fels gehauene oder fiir rémische Strassen
abgearbeitete Trasseen sind noch heute als sol-
che erkennbar.*

Bei einigen der als vorgeschichtliche Reste
erkannten und frith ausgegrabenen Fundstel-
len sind heute nur noch Handskizzen (Abb. 3),
nicht verortete Plane oder Aquarelle tiberliefert,
weshalb im Archdologischen Inventar zwar eine
romische Fundstelle aufgefiihrt, diese aber nicht

exakt lokalisiert ist.3!

26 S. Kissling 2021, 80-83; s. Fundberichte 2022, 40,56-57,
45,106; Gubler/Zaugg 2022, 74-81; Buess/Aebersold 2023,
89-96; s. Fundberichte 2023, 38,28, 47,118; Kissling/Liechti
2023, 80-83.

27 Dennoch ist zu beachten, dass in Regionen mit geringerer
Bautitigkeit, wie zum Beispiel im Schwarzenburgerland,
Emmental, Jura oder auch in Teilen des Berner Oberlandes,
theoretisch noch mehr Siedlungen zu erwarten sind.

28 Allerdings kommen insbesondere in der frithen Kaiserzeit
auch lindliche Siedlungen mit Holzbauten vor, welche nicht
immer als solche erkannt wurden. Vgl. dazu die Uberlegun-
gen zum Emmental bei Puthod/Franz 2022, 146. Auch der
in der Ausgrabung dokumentierte grosse mutmasslich ro-
mische Pfostenbau (Taf. 2) aus Miinsingen, Rossboden
zeichnet sich in der Geophysik (Taf. 1) nicht ab.

29 Ebersbach 2015, 215.

30 Ob es sich bei einer im Geldnde erkennbaren Passage tat-

sichlich um eine romische Strasse handelt, kann einerseits

durch ihre Bautechnik vermutet werden, eine zuverlissigere

Zuweisung gelingt hingegen iiber eindeutiges Fundmaterial

wie rémische Miinzen oder auch sehr typisch iiber die gele-

gentlich im Gehhorizont anzutreffenden rémischen Schuh-
ndgel. Vgl. die kurze Aufzihlung von einigen im Kanton

Bern gefundenen romischen Schuhnigeln bei Buess et al.

2020, 5; eine grobe Einordnung kann auch iiber eine C14-

Beprobung erfolgen.

Beispielsweise der Plan des Badegebidudes mit den bekann-

ten Mosaiken aus Toffen oder eine aquarellierte Tuschzeich-

nung von Bendicht Moser zu «rémischen Hypokaustiiber-
resten ob Diessbach» aus dem Jahre 1892. Oder auch einige
frithe Fundmeldungen aus dem Raum Schwarzenburg.

3

—



Die grosste Wahrscheinlichkeit, auf noch
nicht bekannte rémische Fundstellen zu stossen,
bietet die enge Uberwachung der regen Bauti-
tigkeit. Leider ist dieser Umstand beziiglich Er-
haltung und Konservierung antiker Baustruktu-
ren der schlechteste, da geplante Bauvorhaben
oft unter grossem Zeitdruck umgesetzt werden.
Gleichzeitig bietet diese Situation tiberhaupt erst
die Moglichkeiten und manchmal auch Mittel,
neue Fundstellen erfassen und dokumentieren
zu kénnen.*? Gelegentlich werden im Zuge von
Bauvorhaben auch Griber angeschnitten, die
dann in Eile dokumentiert und geborgen wer-
den sollen. Teilweise handelt es sich dabei um
Bestattungen eines grésseren Griberfeldes, das
je nach Umfang des Bauvorhabens mehr oder
minder vollstindig erfasst wird. Ebenso kénnte
nun im Umfeld auch eine zugehdérige Siedlung
erwartet werden, welche im Idealfall vom Bau-
vorhaben nicht unmittelbar bedroht ist.

Ferner sind aber auch Prazisierungen mog-
lich, wenn verstreute Einzelfunde oder andere
Anhaltspunkte in einem nicht als Schutzgebiet
bekannten Bereich auftreten und die Fundstel-
len mit weiteren Untersuchungen eingegrenzt
werden konnen. Werden beispielsweise in Luft-
oder Satellitenbildern® auffillige Bewuchs-
merkmale (Abb. 4) erkannt oder in einem Acker
typisch romisches Fundmaterial, wie Keramik
oder Baukeramik, gesichtet, kann sich zum bes-
seren Verstdndnis der Fundstelle beispielsweise
ein Kartieren mit geophysikalischen Prospekti-
onen anbieten (Abb. 5), wie nachfolgend gezeigt
werden soll (Kap. 4 und 5).

Sogenannte Verdachtsflachen bezeichnen
Areale mit vermuteten, aber bisher noch nicht
bestitigten Fundstellen. Bei einigen Verdachts-
flichen besteht ein Vorwissen oder es liegen
Einzelfunde oder Beobachtungen vor, bei an-
deren ist aufgrund ihrer topografisch pridesti-
nierten Lage®* eine Fundstelle zu erwarten. Die
iiber viele Generationen tradierten Flurnamen
konnen einen Hinweis auf verborgene Gebiu-
dereste bieten, wie innerhalb des Kantons Bern
identifizierte romische Fundstellen belegen. So
finden sich an sprechenden Toponymen wie
«Stei(n)acher», «Ziegelacher», «Ziegelmatte»,
«Muracher», «Murain», «Bodenacher» oder
«Romerstrasse» oft entsprechende Funde im
Boden. Auch die einstigen typisch rémischen

Aufsatz Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

oder der romischen Lebensweise nachempfun-
denen und bereits in der Antike in unser Ge-
biet importierten Nutz- und Zierpflanzen haben
mit «Buchs(i)»**, «Buchsifeld», «Herzogenbuch-
see» offensichtlich ihren Niederschlag gefun-
den. Neben bekannten «Treffern», bei denen

32 Zuletzt beim Bau einer Entlastungsstrasse in Miinsingen;
jiingst im Sommer 2022 in einem Einfamilienhausquartier
in Ins, in dessen Umfeld zwar eine rémische Fundstelle er-
wartet wurde, wo bisher aber simtliche Baubegleitungen ne-
gativ waren. Vgl. Kissling/Liechti 2023, 80-83.

33 Vgl. zur Methode AGP 2023, 33-36

34 S. Fundberichte 2024 Belp, Belpberg Saum, 33,3 wo im
Frithsommer 2023 auf einer bisher unbekannten, aber auf-
grund der Lage markanten Position eine neue mutmasslich
mittelbronzezeitliche Fundstelle erkannt und untersucht
werden konnte.

35 Hier war der aus dem mediterranen Raum importierte und
danach anzutreffende Buchsbaum offenbar namengebend.
Vgl. zur Methode auch AGP 2023, 28-32.

4 Koniz, Chlywabere.

Im Luftbild von 1998 ist
der Grundriss des Herren-
hauses zu erkennen.

Blick nach Stden.

5 Koniz, Liebewil.
Drohnenfoto wahrend der
geoelektrischen Prospek-
tionen 2023. Blick nach
Nordosten.
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sich romische Gutshofe befanden, ist zum Bei-
spiel bei «Murachere» in Wichtrach und Kiesen
noch keine antike Bebauung gesichert. Bei ei-
nem solchen Verdacht bieten sich ebenfalls geo-
physikalische Prospektionen und das Aufsam-
meln von Funden zur genaueren Abklédrung an.

4

Eine Einfiihrung in die
geoelektrische Prospektion

Im vorangehenden Kapitel wurde aufgezeigt,
durch welche gezielten Massnahmen, aber auch
Zufélle ein Zuwachs an Fundstellen moglich
ist. Wie bereits erwéhnt, handelt es sich bei gut
der Hilfte der bekannten Fundstellen um gesi-
cherte, bei der anderen Halfte um nur vermu-
tete romische Gutshofe. Die geophysikalischen
Prospektionen stellen eine geeignete Moglich-
keit dar, diese Unschirfe zu korrigieren, sei es
bei der Identifikation und Einordnung eines Be-
bauungstyps oder bei der Eingrenzung einer zu-
vor vermuteten grossflachigen Fundstelle. Zu-
dem sind sie bei bereits gesicherten Fundstellen
unbekannter Ausdehnung gerade bei geplanten
Bauvorhaben ein hilfreiches Instrument, um die
mutmasslich fundtrichtigen Bereiche frithzeitig
zu erkennen und die zur Verfiigung stehenden
Mittel ressourcenschonend einzusetzen.

Mit geophysikalischen Prospektionen sind
nichtinvasive, also nicht in den Boden eingrei-
fende Untersuchungsmethoden gemeint, die mit
Sensoren und einem deren Daten verarbeiten-
den technischen Gerit eine Kartierung der phy-
sikalischen Anomalien im Erdboden ermdgli-
chen. In der Archdologie werden heute primar
Georadar, Magnetometer sowie geoelektrische
Widerstandsmessungen, kurz Geoelektrik, ein-
gesetzt.3¢ Letzteres kam in den vergangenen vier
Jahren im Kanton Bern vielfach zum Einsatz,
lieferte zu diesem Aufsatz die Rohdaten und bil-
det somit eine wichtige Grundlage des Beitrags.
Im Folgenden wird nur auf die Anwendung von
geoelektrischen Widerstandsmessungen einge-
gangen.’” Obwohl sich auch Bodenradar und
Geomagnetik fiir archdologische Prospektio-
nen im Kanton Bern mehrfach bewéhrt haben,
lieferten geoelektrische Widerstandsmessun-
gen zuletzt die zuverldssigsten und deutlichs-
ten Ergebnisse bei Mauerbefunden und wa-

ren zudem einfach in der Anwendung, womit
sie von einem grosseren Personenkreis und da-
mit auf vielen relevanten Fundstellen eingesetzt
werden konnten.?® Dieses Messverfahren fusst
auf dem Prinzip, dass sich die elektrische Leit-
fahigkeit des Bodens, beeinflusst durch Boden-
feuchte, Porositdt und Sedimenttyp, von derje-
nigen der Festkorper wie Mauern und Steinen
oder verfiillten Gridben und Gruben markant
unterscheidet. Die in einem regelmdssigen In-
tervall erfassten Messpunkte bilden den spezi-
fischen elektrischen Widerstand auf dem fina-
len Messergebnis ab. Dadurch entsteht ein fiir
die Interpretation von archdologischen Befun-
den geeignetes Rasterbild (Abb. 6).3°

Die Qualitat und Verstandlichkeit der er-
fassten Messdaten wird durch eine sorgfiltige
Vorbereitung der Prospektion deutlich erhoht.
Wichtiges Kriterium ist unter anderem die Lage
und Orientierung der erwarteten Mauerbe-
funde, welche in einem schiefen Winkel auf die
kiinstlich angelegten Messbahnen treffen soll-
ten. Damit kann verhindert werden, dass bei
der Erfassung entstandene Anomalien irrtiim-
lich als mogliche antike Befunde interpretiert
werden.*® Wenn keine Anhaltspunkte zur Ori-
entierung eines gesuchten Gebdudes bestehen,
kénnen historische Karten oder Luftaufnahmen
allenfalls Hinweise liefern. Bauten diirften da-
mals wie heute in ansteigendem Terrain eher
entlang der Hangkanten errichtet worden sein,
somit kénnen Hoéhenlinien auf Karten einen In-
dikator bieten. Auch die Himmelsrichtung oder
Ausrichtung zum Sonnenstand kénnen An-

36 Einen guten Uberblick bietet AGP 2023, 52-63; zur Geora-
dar-Prospektion s. Leckebusch 2001; zur Geomagnetik vgl.
Neubauer 2002.

37 Vgl. Buess 2018, 100-111; zur Anwendung s. auch Huf-
schmid/Buess 2016, 88-94.

38 Fir die harte Knochenarbeit ist an dieser Stelle folgenden
Personen zu danken: Stefan Aebersold, Urs Berger, Daniel
Breu, Yann Mamin und Leonardo Stiheli.

39 Die Interpretation der Ergebnisse bedingt ein gutes Ver-
stindnis der Messdaten und wie diese zustande kommen.
Essenziell ist aber auch die Kenntnis bzw. der Abgleich mit
ausgegrabenen Befundbeispielen. Grosse Gebdude mit aus-
gepragten Eckrisaliten sind als romische Gutshéfe einfacher
erkennbar, unvollstindige oder atypische Grundrisse deut-
lich schwieriger.

40 Vgl. die Prospektionsergebnisse von Tschugg, Mullen (Abb. 6),
wo zwar die Gebaude ideal in einem schiefen Winkel ange-
schnitten wurden, jedoch die heutige Parzellenausrichtung
und damit auch Bewirtschaftung mit den antiken Befunden
iibereinstimmt und damit die Interpretation erschwert.



haltspunkte geben. Wenn keinerlei Hinweise auf
Oberflachenfunde vorliegen, ist das Startfeld bei
einer grossflachigen Prospektion an einer mar-
kanten Position anzusetzen. Fiir eine Feldein-
heit von tiblicherweise 30 x 30 m (also 900 m?2),
die mittels Aneinanderreihung deutlich gros-
sere Flichen abdecken kann, ist mit einer Er-
fassungszeit von rund ein bis zwei Stunden zu
rechnen. Die Nachbearbeitung, Georeferenzie-
rung und Interpretation nimmt dann noch zu-
sdtzliche Zeit in Anspruch. Im Kanton Bern
wurden solche geoelektrische Widerstands-
messungen in den letzten vier Jahren auf ins-
gesamt knapp 180000 m? durchgefiihrt. Alleine
125000 m? verteilten sich auf die in Kap. 5 vor-
gestellten acht Fundstellen.

5

Geoelektrische Untersuchung
von acht romischen Gutshoéfen
im Kanton Bern

Nachfolgend soll das grosse Potenzial der
Geoelektrik bei der Untersuchung romischer
Gutshofe an acht Beispielen aus dem Kanton
Bern aufgezeigt werden. Im ersten Teil handelt
es sich um Bereiche/Parzellen (Miinsingen,
Koniz Chlywabere, Koniz Buchsi, Wichtrach;
Kap. 5.1-5.4), die von Bauvorhaben zumindest
partiell bedroht sind und die daher vorgingig
untersucht werden miissen. Im zweiten Teil um
in Landwirtschaftszonen gelegene Fundstellen
(Toffen, Briittelen, Tschugg, Koniz, Liebewil;
Kap. 5.5-5.8), denen aktuell keine Uberbauung
droht, deren Ausdehnungen und Form dadurch
aber nur schwer einzuschdtzen sind und ent-
sprechend grosser Klarungsbedarf besteht.

5.1
Miinsingen, Rossboden

Aufgrund einer in Miinsingen geplanten Ent-
lastungsstrasse fanden im Rossboden in der
Nihe eines bekannten Gutshofes im 2018 und
2020 archéologische Sondierungskampagnen
statt. Nach diesen wenig aussagekriftigen Un-
tersuchungen wurde nur mit vereinzelten Auf-
lassungshorizonten und wenigen diffusen Be-
funden gerechnet. Hitten zu diesem Zeitpunkt
bereits Ergebnisse von geophysikalischen Pro-

Aufsatz Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

spektionen vorgelegen, wire vermutlich eine
deutlich aufwendigere Rettungsgrabung geplant
worden. Beim grossflichigen Abhumusieren fiir
das Strassentrassee zeigten sich namlich kom-
plette Gebaudegrundrisse, ein Badetrakt sowie
komplexe laténezeitliche Befunde wie der mach-

tige, tiber 65 m verlaufende Spitzgraben.*' Erst
zu diesem Zeitpunkt konnte die nun zur Verfii-
gung stehende Prospektionsmethode eingesetzt
werden. Dank der grossflachigen Erfassung pa-
rallel zur laufenden Rettungsgrabung war es in
der Folge dennoch maoglich, die wissenschaftli-
che Ausgrabung auf die Hotspots zu konzentrie-
ren und weniger dichte Stellen rascher abzuar-
beiten (Taf. 1 und 2).

Die Prospektions- und Grabungsergebnisse
bestdtigten, dass in Miinsingen eine der wenigen
bekannten spitlaténezeitlichen Siedlungen lag.
An der gleichen Stelle und mit einer sehr dhnli-
chen Ausrichtung erstreckte sich spater der ro-
mische Gutshof, womit ein bedeutender Beleg
fur die Kontinuitdt von Spitlatene- zu rémischer
Zeit vorliegt.*? Der Gutshof besitzt eine Fliche
von mindestens 220 m Breite und 145 m Linge
und scheint weitgehend axialsymmetrisch an-
gelegt worden zu sein, mit der pars urbana und
luxuriosem Badetrakt an erhohter Position und

41 Vgl. Gubler/Zaugg 2022, 75-77.

42 Sehr spannend ist in diesem Zusammenhang auch der
ndchste Epocheniibergang in die Spétantike, fiir welchen die
zahlreich geborgenen spiten romischen Miinzen aufschluss-
reich sind. Auch in Kallnach kennen wir ein bemerkenswert
spites Gebaude. Vgl. Ebnéther et al. 2022.

6 Tschugg, Mullen.
Messergebnis der Geo-
elektrik 2023. Zentraler
Ausschnitt von 90 x 90 m,
wovon jedes Pixel
0,5x0,5m Flache repra-
sentiert. Dunkle Linien
zeigen mogliche als Fest-
kérper anzusprechende
Befunde, dunkle Flachen
somit erhaltene Fussbdden
oder Unterlagen, analog
dazu helle Flachen leere
Innenraume. Die parallel
zur heutigen Parzellen-
grenze (rechte untere Ecke)
verlaufenden unscharfen
hell-dunklen Linien stellen
moderne Bewirtschaf-
tungsspuren dar.
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7 Koniz, Chlywabere.
Mauerziige und Mosaik-
boden. Im Hintergrund ein
senkrecht stehender
Tubulus vom Abzug einer
Heizanlage. Auf der nicht
ausgegrabenen Schutt-
schicht in der rechten
unteren Bildhélfte zeigen
sich direkt unter dem
Humus rot bemalte
Wandmalereifragmente.
Senkrechtaufnahme von
2003.
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der pars rustica unterhalb des Hangfusses im
Rossboden. Die geoelektrischen Messungen er-
brachten neben den wichtigen Entscheidungs-
hilfen wahrend der Rettungsgrabung insbeson-
dere fiir die weitere Einschétzung der Fundstelle
die Erkenntnis, dass in einem Bereich unterhalb
des mutmasslichen Herrenhauses vielleicht mit
einer grossen Portikus oder einem Peristyl und
weiteren Gebduden zu rechnen ist.

5.2
Koniz, Chlywabere

Aufgrund der geplanten Uberbauung von Frei-
flachen in Chlywabere ganz im Osten der Ge-
meinde Koniz fanden seit dem Jahr 2012
grossflachige Sondierungs- und Grabungskam-
pagnen statt. Zundchst konnte dort und im an-
grenzenden Kehrsatz eine ausgedehnte, in der
Bronzezeit genutzte Landsiedlung ausgegraben
und dokumentiert werden, zudem sind verein-
zelte spatlatenezeitliche Befunde belegt. Std-
Ostlich daran anschliessend wurde erstmals
1972 bei Arbeiten an der Bahnlinie eine Oko-
nomiebebauung des romischen Gutshofes an-
geschnitten. Ab 1998 konnten in einer Luftauf-
nahme (Abb. 4) das zentral iiber dem Talboden
thronende Herrenhaus erkannt und mittels

Sondierungen*® im Jahr 2003 (Abb. 7) punk-
tuell untersucht werden. Dass es sich auch hier
um eine weitgehend axialsymmetrische Anlage
handeln diirfte, war vermutet worden. Da auf
den von der Landwirtschaft genutzten Flachen
weitere Neubauten zu erwarten waren, wurden
2020/21 geoelektrische Messungen vorgenom-
men (Taf. 3 und 4).

Die mit der Geoelektrik neu entdeckten
Strukturen erganzen die angeschnittenen Oko-
nomiebauten der nérdlichen Gutshofbegren-
zung und bestitigen mit der Erfassung eines
Abschnitts der stidlichen Umfassungsmauer ei-
nen beinahe symmetrischen Bauplan von min-
destens 195 x 315 m. Von besonderem Interesse
ist eine leicht abgewinkelte, innere Umgrenzung
mit mehreren nach Innen gewandten Raum-
oder Gebdudeeinheiten. Diese Beobachtungen
stimmen iiberein mit einer markanten Geldnde-
erhebung im zentralen Bereich vor der pars ur-
bana. Es ist also davon auszugehen, dass die in
der Geoelektrik erkannten Gebaude noch gut
erhalten sind und betrichtliche Substanz auf-
weisen konnten. Beziiglich der leicht anderen
Ausrichtung kann ohne Grabungsaufschliisse
nur gemutmasst werden, dass es sich um zwei
zeitlich unterschiedliche Nutzungen oder Bau-
zustdnde handeln diirfte.

5.8
Koéniz, Buchsi

Das Wissen tiber die romische Fundstelle im
Buchsiquartier im Zentrum von Koniz nimmt
stetig zu. Erstmals wurden 1941 Mauerreste ent-
deckt. In den folgenden Jahrzehnten sind bei
verschiedenen Bauvorhaben und Sondierun-
gen immer mehr Reste zum Vorschein gekom-
men. Eine im 2021 eingegangene Voranfrage
zur Uberbauung dieser letzten freien Wiese im
Ortskern fiihrte dazu, dass die Fundstelle im
gleichen Jahr mit einer geoelektrischen Pros-
pektion erstmals untersucht werden konnte.**
Basierend auf den Ergebnissen der geoelektri-
schen Prospektion (Taf. 5 und 6) wurden im
2022 gezielt kleine Flachen geéffnet und auf

43 Bacher 2005, 214-216.
44 Vgl. Buess/Aebersold 2023, 89.



eine zu planende Rettungsgrabung hin auf de-
ren Erhaltung und Fundniederschlag unter-
sucht. Dabei bestitigte sich zum einen die im
nordwestlichen leicht oberhalb gelegenen Be-
reich deutlich verminderte Befunddichte sowie
die Zuweisung dieser Zone zur mehrheitlich
gewerblichen, der pars rustica angehdrenden.
Zum anderen konnte das etwas peripherer er-
wartete laténezeitliche Gréberfeld mit drei wei-
teren Bestattungen recht weit nach Siiden aus-
greifend dokumentiert werden.* In Bezug auf
die Gesamtanlage und Ausdehnung des romi-
schen Gutshofes ldsst sich aus den Prospekti-
onsergebnissen folgern, dass sich Herrenhaus,
angrenzender Badetrakt und ein vielleicht von
Portiken umfasster Hofbereich oder ein Peris-
tyl tiber rund 95 x 160 m ausdehnen und ins-
besondere gegen Westen und Nordwesten mit
einer lockeren Okonomie- oder Gewerbebe-
bauung zu rechnen ist, wahrend gegen Siiden,
Osten und Norden das Geldnde markant abfallt
und zumindest keine ganz massiven Bauten un-
erkannt unter der angrenzenden Einfamilien-
hausiiberbauung verschwunden sein diirften.*
Einzig direkt nordlich der Grabungsergebnisse
von 1957 diirften noch erhebliche, aber bisher
unbekannte Gebdudeteile unterhalb eines Spiel-
platzes erhalten sein. Die heute vorliegenden Er-
kenntnisse sprechen eher nicht fiir einen gros-
sen langsaxialen Gutshof, sondern fiir ein zwar
vom Wirtschaftshof baulich getrenntes Herren-
haus, das aber locker gestreute, in ihren Positio-
nen vielleicht dem Geldnde angepasste Neben-
gebdude aufwies.

5.4
Wichtrach, Lercheberg

Ein Teil des Herrenhauses des nur 4 km von
Miinsingen entfernt gelegenen Gutshofes von
Wichtrach, Lercheberg wurde bereits 1969 im
Vorfeld einer geplanten Uberbauung iiberra-
schend angeschnitten (Abb. 8) sowie freigelegt
und die Parzelle daraufthin vom Kanton erwor-
ben, um die wichtigsten Gebaudereste in die-
sem Bereich zu schiitzen.*’ In den letzten Jah-
ren wurden im Siiden, in der Umgebung des
Kirchgemeindehauses sowie im Bereich der
zuvor erfassten siidlichen Umfassungsmauer,
mehrere baubegleitende Untersuchungen vor-

Aufsatz Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

genommen. Weil sich die restlichen, heute land-
wirtschaftlich genutzten Felder innerhalb freier
Dorfflichen befinden, wurden im Hinblick auf
kiinftige Vorhaben auch hier punktuelle geo-
elektrische Prospektionen durchgefiihrt (Taf. 7
und 8).

Die Ergebnisse bestitigen den Grundplan
einer axialsymmetrischen Anlage von rund
290 x 230 m Ausdehnung mit der pars urbana
als sogenanntem Portikus-Typus. Auch hier
scheint es sich um eine ungewéhnlich breite
Anlage wie in Miinsingen zu handeln. Ganz all-
gemein zeigen sich viele Analogien zu dem nur
4km weiter nérdlich gelegenen Gutshof von
Miinsingen. Am Lercheberg ist der Gutshof ent-
lang des Hanges zum Aaretal hin nicht ganz ge-
gen Westen ausgerichtet, verfiigt iiber eine pars
urbana oberhalb einer markanten Hangzone,
die spéter von der Kirche besetzt wurde, und
zeigt im Siiden, wenig unterhalb des Herren-
hauses, eine vom axialen Muster leicht abwei-
chende Bebauung.

45 Vgl. Buess/Aebersold 2023, 93-96.

46 Die Lage des Herrenhauses an der tiefsten Stelle ist atypisch,
doch haben Baubegleitungen bisher keinerlei Hinweise ge-
liefert auf eine Fortsetzung des Gutshofes gegen Siidosten
unterhalb der Hangkante, wie beispielsweise bei der pars
rustica in Minsingen.

47 Vgl. Sutter/Koenig 1990a, 141-148.

8 Wichtrach, Lercheberg.
Die im Vorfeld eines Bau-

vorhabens im Sommer

1969 uberraschend ange-
schnittenen und im Zuge
einer Rettungsgrabung
dokumentierten Mauer-
partien des Herrenhau-

ses. Blick nach Osten.
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9 Toffen, Bodenacher.
1894 entdecktes und ge-
borgenes Delphinmosaik,
heute in der Steinhalle des
Bernischen Historischen
Museums ausgestellt.
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5.5
Toffen, Bodenacher

Bei Werkleitungsarbeiten in der Flur Boden-
acher in Toffen wurden 1987 mehrere Gebdude-
mauern angeschnitten und in der Folge wis-
senschaftlich dokumentiert.*® Bereits einige
Monate zuvor konnten beim Abbruch eines ab-
gebrannten Bauernhauses zwei antike Wasser-
kanile beobachtet werden. Die Hoffnung, die
nun erfassten Mauerreste einem schon seit dem
ausgehenden 19. Jahrhundert bekannten rémi-
schen Gebiude zuweisen zu koénnen, erfiillte
sich indes nicht. Das Wissen tiber die Lage der
damaligen Ausgrabung ist iiber die Jahre verlo-
ren gegangen. Es existiert aber eine Skizze der
1894 ausgegrabenen Raumlichkeiten (Abb. 3).
Auch wurde damals ein Mosaikfussboden
(«Delphinmosaik») geborgen (Abb. 9) und von
der «Besitzerfamilie» an das damalige Histori-
sche Museum, heute Bernisches Historisches
Museum, iibergeben.*’ Die im Jahr 2022 durch-
gefithrten geoelektrischen Widerstandsmes-
sungen (Taf. 9d und 10d) hatten primér zum
Ziel, den romischen Gutshof erstmalig in sei-
ner Ausdehnung zu erfassen. Zudem stellte sich
die Frage, ob es gelingen wiirde, den 1894 par-
tiell ausgegrabenen und nur tiber die Skizze be-
kannten Badetrakt exakt lokalisieren zu kénnen.

Die Messungen zeigen einen eindeutig
zum romischen Gutshof gehdrenden Baukom-
plex, der sich iiber annédhernd 110 m Lange und
mindestens 25 m Breite erstreckt. Vermutlich
handelt es sich dabei um das Herrenhaus des
romischen Gutshofes. Es diirfte zudem gelun-
gen sein, den bei den Ausgrabungen von 1894
erkannten Badetrakt (Abb. 3) innerhalb die-
ses Gebaudekomplexes der pars urbana zu lo-
kalisieren. Die in der Skizze wiedergegebe-
nen, sich tiber 10 x 17 m erstreckenden sechs
Raume lassen sich auch im Geoelektrik-Befund
erkennen. Darin ldsst sich auch eine Fortset-
zung der bei den Werkleitungsgrabungen von
1987 dokumentierten Frischwasserkanile erah-
nen. Diese fithren direkt auf den zwingend mit
Wasseranschluss ausgestatteten mutmasslichen
Badetrakt zu.

Beztiglich der Ausdehnung und Organisa-
tion des romischen Gutshofes ldsst sich schluss-
folgern, dass die pars urbana inklusive des da-
zugehorigen Badetraktes mit der Geoelektrik
vermutlich beinahe vollstindig erfasst wurde,
was mit den auf das Gebédude zufithrenden,
bereits 1987 dokumentierten Wasserleitun-
gen bestatigt wird. Von besonderem Interesse
ist ein topografisch am hochsten Punkt gelege-
nes isoliertes Gebaude ldnglicher Form mit ei-
ner Art Vorhalle, das vielleicht als zum Guts-
hof gehorender Sakralbau oder Tempelchen®
interpretiert werden kann. Beztiglich der Ver-
teilung maglicher Wirtschaftsgebdude (pars
rustica) scheint auch klar, dass sich diese etwas
weiter hangabwirts des in der Geoelektrik er-
kannten Herrenhauses befunden haben diirf-
ten. Der Nachweis der pars rustica steht freilich
noch aus, doch steht fiir entsprechende Unter-
suchungen eine landwirtschaftlich genutzte Fl-
che von rund 140 x 250 m zur Verfiigung. Die
Lage und Organisation der pars urbana sowie
die topografische Gesamtsituation deuten dar-
auf hin, dass wir es auch hier mit dem Typus ei-
ner grossen Axialvilla zu tun haben.

48 Vgl. Sutter/Koenig 1990b, 149.

49 Das Mosaik ist heute in der Steinhalle des Bernischen His-
torischen Museums ausgestellt, konnte jedoch Ende 2023
wegen Umbaumassnahmen nicht besichtigt werden.

50 Sosind zum Beispiel beim grossen Gutshof von Dietikon in
der zentralen Achse mehrere Tempel belegt, vgl. Ebnother
1995, 195-197.



5.6
Briittelen, L66li

Die allein aufgrund eines undeutlichen Luftbil-
des aus dem Jahre 1976 schemenhaft erkennbare
Fundstelle unterhalb einer heute bewaldeten
Anhohe galt bis vor Kurzem nur als mogli-
che romische Siedlungsstelle mit unbekannter
Ausdehnung. Ein kurzes Zeitfenster ohne land-
wirtschaftliche Nutzung im Herbst 2022 ermog-
lichte die erstmalige Untersuchung mit geoelek-
trischen Prospektionen (Taf. 9a und 10a).

Sehr deutlich zeigt sich auf den Ergebnissen
ein dreiseitig geschlossener Gebdudekomplex,
der zum hangaufwirts gelegenen Waldrand hin
abbricht. Wie sich das Gebéude in diese Rich-
tung fortsetzt, ist aufgrund eines hier verlaufen-
den schmalen Waldwegs unbekannt. Die beiden
deutlich erkennbaren rund 10 x 10 m grossen,
symmetrisch angeordneten Eckrisalite charak-
terisieren diesen Typus mit grossem zentralem
Hof oder Halle, frontal diirfte ein mit Portikus
tiberdeckter Laubengang verlaufen. Die Sym-
metrie der Eckrisalite wird auch in den dahin-
ter aufgereihten Rdumen aufgenommen, wobei
die Binnengliederung des nordostlichen Trakts
weniger deutlich zu erkennen ist. Das gesamte
Gebaude misst mindestens 25 x 35 m. Unklar
bleibt, ob sich gegen Nordosten entlang der glei-
chen Hangterrasse ein angrenzender Gebaude-
teil, vielleicht ein Badetrakt, anschliesst. Denk-
bar wire auch, dass sich weitere einfache Bauten
in vergdnglichem, heute nicht mehr nachweis-
barem Baumaterial anschlossen, allerdings gibt
es keinerlei Anzeichen dafiir und ausser einer
undeutlichen Anomalie ist auch keine Umfas-
sung, die sich oft als Steinreihe oder verfillter
Graben noch heute in Prospektionen abzeich-
net, zu erahnen.

5.7
Tschugg, Mullen

Ebenfalls dank Luftbildern aus den Jahren 1976
und 2003 konnten in Tschugg, Mullen Gebaude
lokalisiert werden, die aufgrund von regelmas-
sig zutage tretenden Oberfldchenfunden in die
romische Epoche datieren. Diese Interpretation
wurde mit den nun im Jahr 2023 durchgefiihr-
ten Geoelektrik-Prospektionen bestitigt.”!

Aufsatz Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

Unter den ebenen Landwirtschaftsflichen
liegt ein kompakter, rund 38 x 34 m messender
romischer Gebdaudekomplex verborgen, wie die
Geoelektrik-Ergebnisse sehr deutlich und ein-
driicklich zeigen (Taf. 9c und 10¢; Abb. 6). Die
Front des gegen Stidosten gerichteten Haupt-
baus besteht aus symmetrisch angelegten méach-
tigen Risaliten mit dazwischen verlaufendem
Flur, der méglicherweise von einer Portikus ge-
schmiickt wurde. Dahinter liegt ein quadrati-
scher Innenhof (17 x 20 m), der an zwei Sei-
ten aneinandergereihte Raume zeigt. Es muss
sich um den Typus einer Portikusvilla mit Eck-
risaliten handeln, sehr dhnlich jenem 3,8 km
stidostlich gelegenen isolierten Bau von Briit-
telen (Kap. 5.6). Ein wichtiger Bestandteil der
Anlage diirfte das dem Hauptgebaude siidlich
um gut 20 m vorgelagerte lingliche, aus meh-
reren Rdumen bestehende Gebdude sein. Die
Raumgliederung und Position spricht fiir eine
Deutung als Badegebdude, wie auch der be-
merkenswerte Umstand, dass abwechselnd ein-
zelne Raume einen erhohten Fussboden oder
bessere Erhaltung oder Substanz aufweisen.>
Ob diese beiden Bauten zeitgleich existierten
und die feine, dazwischen verlaufende Doppel-
linie eine Portikus darstellt, kann ohne Ausgra-
bungen nicht bestétigt werden. Der hinter dem
nordlicheren Risalitbau gelegene Raum ist um
zwei Raume gegen Nordosten erweitert und
schliesst an eine mutmassliche Umfassungs-
mauer an, die bis zu einem grossen quadrati-
schen, vielleicht turmartigen, den gesamten
Gutshofkomplex dominierenden Bau fiihrt.
Einzigartig ist auf der Nordseite ein isoliertes,
regelmissig in dreimal vier Kammern unter-
teiltes Gebdude von 9 x 11 m. Es konnte sich
um einen Speicher, Stall, Schuppen oder der-
gleichen handeln.>® Ebenfalls dem Gewerbe

51 Bereits im Jahre 2007 konnten in Zusammenarbeit mit dem
Institut fur Archdologische Wissenschaften der Universitit
Bern erste Tests mit elektrischen Widerstandsmessungen auf
dieser Fundstelle vorgenommen werden. Die Ergebnisse
zeigten zwar, dass sich die Methode hier eignen diirfte, doch
war die Messintensitit zu gering sowie der gewéhlte Aus-
schnitt zu klein. Vgl. dazu Fundberichte 2008, 40,87.

52 Die in der Geoelektrik als dunkle Flachen erkennbaren Bo-
den (vgl. Abb. 6) diirften im Gegensatz zu den hellen Fl4-
chen entweder deutlich erhéht oder in einer massiveren Bau-
weise ausgefiihrt sein.

53 Beim Gutshof von Biberist ist unter anderem ein Speicher-
bau belegt. Vgl. Schucany 2006, 187-199.
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oder landwirtschaftlichen Zwecken zugeho-
rig scheint ein in der Geoelektrik sehr deutlich
sichtbarer quadratischer Bau mit vorgelagerter
Mauer ganz im Norden zu sein.’* Aufgrund der
leicht anderen Ausrichtung sowie Aussagen des
fritheren Landwirts konnte es sich dabei aber
auch um eine neuzeitliche oder antike Miihle®
handeln, zu der ein beim heutigen Wasserlauf
freigelegter Miihlekanal floss. Schliesslich zei-
gen sich im Stiden und Osten des Gutshofes
mehrere lange Mauerverliufe, die vielleicht Teil
einer Gartenanlage oder fiir landwirtschaftli-
che Zwecke bestimmt waren, wenn sie nicht als
Umfassungsmauern zu deuten sind.

Zusammenfassend ldsst sich bei der tiber
insgesamt 100 x 150 m ausgedehnten und nun
erstmals im Detail verstdndlichen Fundstelle
Tschugg, Mullen mutmassen (Abb. 10), dass es
sich zwar um einen autonomen Gutshof han-
delte, die geringe Distanz zum nur 1,7 km siid-
westlich entfernten Herrenhaus mit grosser
Badeanlage von Tschugg, Steiacher ldsst aber
eine Abhidngigkeit nicht ausschliessen.

5.8
Koniz, Liebewil, Ziegelacher

In der Flur Ziegelacher bei Koéniz, Liebewil wird
aufgrund von Oberflachenfunden eine rémische
Fundstelle vermutet. Neben geborgenem Fund-
material deutet auch der Flurname analog zu
anderen romischen Fundstellen (vgl. Kap. 3.1)
auf im Boden verborgene Gebdude. Allerdings
ist die Nahe zum rund 1,6 km nordéstlich ge-
legenen, iiber Oberflachenfunde sowie frithe
geophysikalische Messversuche®® eindeutig lo-
kalisierten Gutshof von Koniz, Herzwil auffal-
lend. Zur Klarung dieses Umstands wurden im

54 Hier ist eher kein Sakralbau zu erwarten, vgl. Besprechung
Toffen (Kap. 5.5) und Liebewil (Kap. 5.8).

55 Sehr selten ist der archdologische Nachweis einer zumGuts-
hof gehorenden Miihle. Eine Ausnahme bildet Cham, Ha-
gendorn, wo eine romische Miihle belegt und gut untersucht
ist. Vgl. Schucany/Winet 2014, 114-172.

56 Die auf einer Fliche von 96 x 200 m durchgefiihrten Geo-
magnetik- und Bodenradar-Prospektionen scheinen das
Herrenhaus erfasst zu haben.



Ziegelacher 2023 geoelektrische Prospektionen
durchgefiihrt (Abb. 5) (Taf. 9b und 10b).

Die bis an den Waldrand reichenden Mes-
sungen zeigen im Zentrum sehr deutlich ein im
Boden verborgenes Gebdude von rund 9 x 12 m
Ausdehnung mit einer Binnengliederung und
einem abgetieften respektive stirker fundamen-
tierten Boden oder Schacht. In unmittelbarer
Umgebung verlaufen weitere gleich ausgerich-
tete, zum Teil mit dem Gebédude verbundene
Strukturen, die gegen Osten zum Wald hin
auslaufen. Im Siiden ist ansatzweise ein weite-
res, leicht anders orientiertes Gebdude zu erah-
nen. Eine im Norden verlaufende, abzweigende
dunkle Linie stellt mutmasslich neuzeitliche, das
Landwirtschaftsland entwdssernde Drainage-
leitungen dar.

Die Interpretation dieses Gebdudes sowie
der umgebenden Strukturen bleibt ungewiss.
Es konnte sich um das zentrale Gebdude eines
einfacheren Gehofts handeln. Die oberflich-
lich geborgenen zahlreichen Leistenziegelfrag-
mente passen aber auch zu einem Badegebéude,
welches zudem durch den Fund von typischer
Hypokaust-Baukeramik gestiitzt wiirde. Denk-
bar wire aber auch ein zum Gutshof gehoren-
der, etwas abseitsstehender Okonomiebau, wie
etwa ein Speicher oder Gewerbebau/Brenn-
ofen. Auch die Deutung als freistehender Bau
oder Sakralbau ist méglich. Oder, dass weitere
Nebengebidude, allenfalls sogar ein mutmassli-
ches Hauptgebédude, noch weiter hangaufwirts
im nicht untersuchten Wald liegen. Die geringe
Distanz kann aber auch auf eine Zugehorig-
keit zum Gutshof von Herzwil hindeuten. Die
mit 710 m . M. relativ hoch gelegene Fund-
stelle konnte auf eine jenem Gut untergeordnete
Funktion hinweisen und somit ein Beispiel fiir
die hierarchische Gliederung von grossen Guts-
hofen aufzeigen.

6

Erste Erkenntnisse und Poten-
zial fiir kiinftige Untersuchungen

Die in den vergangenen vier Jahren untersuch-
ten Gutshofe (Kap. 5) lassen keine ganzheitliche
Sicht auf die romischen Fundstellen des Kan-
tons Bern zu. Gleichwohl vermdgen die ersten
Erkenntnisse das Potenzial der Geophysik fiir

Aufsatz Die romischen Gutshofe des Kantons Bern

kiinftige Untersuchungen aufzuzeigen. So konn-
ten vermutete Gutshofe, wie Koniz, Liebewil,
Ziegelacher, durch Geoelektrik rasch und tiber-
zeugend belegt werden. Das Potenzial der Me-
thode geht aber weit dariiber hinaus. So zeigen
die Resultate, dass die Gutshofe von Miinsin-
gen, Koniz Chlywabere, Wichtrach und auf-
grund der Lage wohl auch Toffen zum Typus
der grossen Axialvillen gehéren, wihrend Koniz
Buchsi, Tschugg Mullen, Briittelen und vermut-
lich auch Koniz Liebewil mittlere oder kleinere
Landwirtschaftsbetriebe oder Streugehofte dar-
stellen diirften. Die Herrenhduser der vier mut-
masslichen grossen Axialvillen liegen allesamt
an zentraler erhohter Lage tiber dem Talboden.
Einige dieser und weitere erfasste Hauptgebdude
sind bis zu 140 m (Wichtrach), rund 110 m (Tof-
fen) und 100 m (Koniz, Buchsi) lang sowie je-
weils mindestens 25 m breit. Wahrend in Wich-
trach eine Portikus vor der Fassade verlduft und
in beidseitige Fliigelannexe iiberleitet, diirfte es
sich in Toffen um den Reihentypus mit mut-
masslich integriertem Badetrakt handeln. Bis
heute ist nicht bekannt, welchem Typus die am
Standort der reformierten Kirche von Miinsin-
gen gelegene pars urbana entspricht.

Die eindeutig als symmetrische Risalitbau-
ten mit Portikus und dahinter verlaufendem
Hof erkennbaren Hauptgebdude von Tschugg,
Mullen und Briittelen waren mit 38 x 34 m re-
spektive 25 x 35m deutlich kompakter aus-
gefithrt. Auch bei Koniz, Chlywabere, das als
grosse Axialanlage gewertet wird, scheint die
pars urbana als Risalitbau mit dazwischen ver-
laufender Portikus umgesetzt worden zu sein.

Beztiglich der Hohenlage sticht das auf
710 m . M. gelegene Gebdude von Koniz, Lie-
bewil hervor, wiahrend die anderen partes urba-
nae zwischen 510 und 600 m i. M. liegen und
jenes von Tschugg, Mullen sogar nur wenig tiber
dem Seespiegel des Bielersees auf 445 m ii. M.
errichtet wurde.”’

Der Nachweis von grossen axialsymme-
trischen Gutshofen mit umgrenzten Arealen
von bis zu 200 x 300 m Ausdehnung fithrt zur

57 Hohenlagen unterhalb von 600 m . M. wurden klar bevor-
zugt, der Mittelwert liegt bei 550 m . M. Vgl. Ebersbach
2015, 219.
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Frage, ob die vage angenommenen Bewirtschaf-
tungsflichen (fundus) von 1000 bis 4000 ha
pro grossem Gutsbetrieb®® fiir das teils topo-
grafisch stark gegliederte Berner Mittelland re-
alistische Annahmen sind. So zeigt die geringe
Distanz von nur 4 km zwischen den mutmass-
lich grossen Gutshofen von Minsingen und
Wichtrach, dass eher mit einer beanspruchten
Fliche von maximal 1600 ha (4 x 4 km inklu-
sive Acker- und Weideflachen sowie Wilder) zu
rechnen ist, auch weil die maandrierende Aare
und der Belpberg im Westen sowie beidseitige
Hénge natiirliche Grenzen setzen. Die im Kan-
ton Bern gelegenen grossen axialsymmetrischen
Gutshofe mit Residenzen, moglichen Verwal-
tergebduden sowie Wirtschaftsbauten, von de-
nen in diesem Aufsatz nur Miinsingen, Wicht-
rach oder Koniz, Chlywabere und mutmasslich
Toffen genannt wurden, aber sicherlich weitere
wie Ipsach, Kallnach, Ersigen, Meikirch, Worb,
Pieterlen, Tschugg Steiacher und Biimpliz da-
zugehoren, reprisentieren die obere Hierarchie-
stufe. Diesen standen moglicherweise mittel-
grosse Anlagen wie Tschugg, Mullen oder noch
kleinere wie Briittelen oder Koniz, Liebewil mit
vom Wirtschaftshof nicht baulich getrennten
Herrenhéusern gegeniiber. Sie markieren wohl
untergeordnete Standorte. So vielleicht Koniz,
Liebewil zum nachweislich grosseren Koniz,
Herzwil oder Tschugg, Mullen in Abhéngigkeit
von Tschugg, Steiacher.

Der Einsatz geophysikalischer Prospektio-
nen ermdglicht auch gezielte Untersuchungen
in einer definierten Region. So liegt Koniz nur
gut 2,5 km Luftlinie von der grossen Villa von

Biimpliz und nur 6 km von der romischen Sied-
lung Brenodurum entfernt, womit sich die Lage
aus 0konomischer Sicht als vorteilhaft erwiesen
haben diirfte. Dies zeigt sich auch durch die ver-
héltnismissig grosse Dichte an bekannten romi-
schen Gutshofen im Umfeld von Koniz. Neben
Ober- und Niederwangen, mutmasslich Moril-
longut und Herzwil sind dies die hier bespro-
chenen Fundstellen Buchsi, Chlywabere und
die in Liebewil bis vor Kurzem nur tiber Ober-
flichenfunde vermutete romische Fundstelle in
der Flur Ziegelacher.

Erst eine breitere Kenntnis zur raumli-
chen Organisation und Ausdehnung solcher
Fundstellen reduziert die weissen Flecken im
Fundstelleninventar und ldsst weiterfithrende
Schliisse iiber Abhangigkeiten oder Fldchenbe-
anspruchung zu. Ebenso wichtig wie das Auf-
spiiren noch unbekannter romischer Fundstel-
len ist das Dokumentieren und Erforschen der
bestehenden, wozu die durch Geophysik erstell-
ten Plane wertvolle Grundlagen liefern. Auch
fur die Beurteilung von Bauvorhaben und die
sorgfaltige Betreuung von Schutzgebieten und
Verdachtsflichen stellt die Geophysik Mittel zur
Verfiigung, deren Anwendung sowohl die heuti-
gen wirtschaftlichen als auch kulturhistorischen
Ressourcen schont.

58 Als Berechnungsgrundlage der nutzbaren Betriebsfliche
bzw. des zugehorigen Umlandes wird davon ausgegangen,
dass eine grosse Axialvilla zwischen 1000-4000 ha an Be-
triebsflache, den fundus, beanspruchte und die bebaute Fli-
che, also das Gutshofareal, davon rund 5-10 ha ausmachte.
Vgl. Ebersbach 2015, 225. S. dazu auch Schucany/Meylan
Krause 2002, 148.



Zusammenfassung

Auf dem Gebiet des heutigen Kantons Bern ver-
teilten sich in der romischen Epoche an geeig-
neten Siedlungslagen zahlreiche Gutshofe. Bis-
her sind 107 erfasst, wovon aber nur gut die
Halfte als gesichert und eindeutig lokalisiert
gilt. Neben den Gutshofen sind namentlich
mit Petinesca bei Studen und Brenodurum bei
Bern zwei kleinstddtische Siedlungen bezeugt,
um welche sich die romischen Landwirtschafts-
betriebe noch etwas dichter verteilen. Der Zu-
wachs an neuen Fundstellen gelingt zum einen
tuber zufillige Entdeckungen bei Baubegleitun-
gen, zum anderen durch gezielte Prospektionen.
Neben der auf Metallfunde beschrankten Me-
talldetektorprospektion wird Geophysik einge-
setzt, um im Boden verborgene Mauerresten,
Gruben und Grében zu erfassen.

Der Archidologische Dienst des Kantons
Bern nutzte in den vergangenen vier Jahren
vermehrt geoelektrische Widerstandsmessun-
gen auf den rémischen Fundstellen. Diese ha-
ben in Miinsingen parallel zu einer Rettungs-
grabung neben einer Vorgidngerbebauung aus
der Laténezeit auch den Gesamtplan des ro-
mischen Gutshofes erginzt. In Kéniz, Chlywa-
bere konnte eine unbekannte Innenbebauung
sowie ein langer Abschnitt der Umfassungs-
mauern samt Okonomiegebdude erkannt wer-
den. In Wichtrach gelang es, den Plan der pars
urbana zu vervollstindigen sowie eine Umfas-
sungsmauer zu bestdtigen, und in Toffen erst-
mals das Herrenhaus zu lokalisieren. Die Er-
gebnisse deuten fiir alle vier Fundstellen auf
grosse axialsymmetrische Gutshofe hin. In Ko-
niz, Buchsi konnten ebenfalls die pars urbana,
eine Portikusbebauung sowie einzelne Okono-
miebauten belegt werden. Schliesslich gelang es
mit den Prospektionen erstmals, die Gutshofe
in Tschugg Mullen, Briittelen und K6niz Liebe-
wil zu erfassen.
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Resumé

A T'époque romaine, de nombreux établisse-
ments ruraux étaient répartis sur le territoire
de I’actuel canton de Berne etlocalisés a des en-
droits appropriés. Jusqu'a présent, 107 d’entre
eux ont été recensés, mais seule une bonne moi-
tié est considérée comme attestée et clairement
localisée. En plus de ces sites, on dénombre
deux agglomérations, Petinesca pres de Stu-
den et Brenodurum a proximité de Berne, au-
tour desquelles les exploitations agricoles ro-
maines sont encore plus denses. augmentation
du nombre de nouveaux sites est consécutive
d’une part a des découvertes fortuites lors de
suivis de chantiers, d’autre part a des prospec-
tions ciblées. Outre la prospection au détecteur
de métaux, limitée a la recherche d’objets mé-
talliques, on utilise la géophysique pour détec-
ter des restes de murs, des fosses et des fossés au-
jourd’hui enfouis dans le sol.

Ces quatre derniéres années, le Service ar-
chéologique du canton de Berne a de plus en plus
eut recours aux mesures de résistivité géoélec-
trique sur les sites romains. Parallélement a une
fouille de sauvetage ayant révélé une construc-
tion datant de I’époque laténienne, elles ont
permis de compléter le plan général de la villa
romaine de Miinsingen. A Koniz, Chlywabere,
une longue section du mur d’enceinte, mais
aussi une construction - jusqualors inconnue —
dans son emprise ainsi que plusieurs batiments
d’exploitation ont pu étre reconnus. A Wich-
trach, le plan de la pars urbana a été complété
et un trongon du mur d’enceinte a été confirmé,
tandis que le batiment principal de la pars ur-
bana a été localisé pour la premiere fois a Tof-
fen. Les résultats révelent pour les quatre sites
de grands établissements & plan axial. A Koniz,
Buchsi également, la pars urbana, un portique
ainsi que quelques batiments d’exploitation ont
pu étre attestés. Enfin, les prospections ont per-
mis de relever pour la premiére fois les établis-
sements de Tschugg Mullen, Briittelen et Koniz
Liebewil.
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Taf. 1 Munsingen, Rossboden. Ergebnisse der geoelektrischen Prospektionen tiber dem Orthofoto. M. 1:1750.
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Taf. 3 Koniz, Chlywabere. Ergebnisse der geoelektrischen Prospektionen tiber dem Orthofoto. M. 1:1750.
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Taf. 4 Koniz, Chlywabere. Altere Grabungs-/Sondierungs- (schwarz) und interpretierte Prospektionsergebnisse (orange/rot). M. 1:1750.

143



Archéologie Bern / Archéologie bernoise 2024

Taf. 5 Koniz, Buchsi. Ergebnisse der geoelektrischen Prospektionen tiber dem Orthofoto. M. 1:1750.
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Taf. 6 Koniz, Buchsi. Die Grabungsflache 2022 zusammen mit alteren Grabungs-/Sondierungs- (schwarz) und interpre-
tierten Prospektionsergebnissen (orange), der laténezeitlichen Grabergruppe (blau) und den wichtigsten im Text erwahn-
ten Befunden. M. 1:1750.
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Taf. 7 Wichtrach, Lercheberg. Ergebnisse der geoelektrischen Prospektionen tiber dem Orthofoto. M. 1:1750.
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Taf. 8 Wichtrach, Lercheberg. Altere Grabungs-/Sondierungs- (schwarz) und interpretierte Prospektionsergebnisse (orange/rot).
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Taf. 9 a Brittelen, L66li; b Koniz, Liebewil; ¢ Tschugg, Mullen; d Toffen, Bodenacher. Ergebnisse der geoelektrischen Prospektionen tibe

dem Orthofoto. M. 1:1750.
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Taf. 10 a Briittelen, L36li; b Koniz, Liebewil; ¢ Tschugg, Mullen; d Toffen, Bodenacher. Altere Grabungs-/Sondierungs- (schwarz) und inter-
pretierte Prospektionsergebnisse (orange/rot). M. 1:1750.

149



Archéologie Bern / Archéologie bernoise 2024

Literatur

AGP 2023
Arbeitsgemeinschaft Prospektion Schweiz (Hrsg.),
Handbuch Prospektion. Ziirich 2023.

Bacher et al. 2017

René Bacher, Andreas Cueni und Marlu Kiihn, Das
Fundmaterial der rémischen Griberfelder Allmen-
dingen, Giimligenweg, und Unterseen, Baumgar-
ten. Archiologie Bern / Archéologie bernoise 2017,
156-233.

Bacher et al. 2016

René Bacher, Sébastien Dénervaud, Yann Mamin
und Urs Rohrbach, Fleischsuppe nach Apicius. Lu-
xus und Genuss in romischen Villen. Sonderheft
Berner Platte. Ein archéologisches Menii. as. ar-
chiologie schweiz 39/2, 2016, 10-14.

Bacher 2005

René Bacher, Koniz, Chly-Wabere. Luftaufnahme
1998, Notdokumentation 2000, Sondierung 2003:
romischer Gutshof. Archiologie im Kanton Bern
6A. Bern 2005, 212-222.

Bacher/Ramseyer 1994

René Bacher und Karl Ramseyer, Arch und Biiren
a. A. 1991. Zur Romerstrasse zwischen Petinesca
und Salodurum. Archidologie im Kanton Bern 3B.
Bern 1994, 375-391.

Buess 2018

Manuel Buess, Grenzen und Moglichkeiten geo-
physikalischer Prospektion am Beispiel elektri-
scher Widerstandsmessungen im Vicus Petinesca
bei Studen BE. Mitteilungen der Naturforschenden
Gesellschaft in Bern 75, 2018, 100-111.

Buess et al. 2020

Manuel Buess, Christa Ebnéther, Regula Gubler
und Andrea Francesco Lanzicher, *Arura - Araris
- Ara: der Aare entlang durch Raum und Zeit. as.
archdologie schweiz 44/4, 2020, 4-15.

Buess/Aebersold 2023

Manuel Buess und Stefan Aebersold, Koniz, Buch-
seeweg. An begehrter Wohnlage, damals wie heute.
Archiologie Bern / Archéologie bernoise 2023, 89—
96.

Ebnother et al. 2022

Christa Ebnother etal., Das spitkaiserzeitliche Ge-
baude von Kallnach, Bergweg. Ein Beitrag zur spit-
kaiserzeitlichen Siedlungsgeschichte, Chronologie
und Regionalitdt zwischen oberem Aaretal und
Jura. Hefte zur Archdologie im Kanton Bern 10 /
Cahiers d'archéologie du canton de Berne 10. Bern
2022.

Ebersbach 2015

Renate Ebersbach, Eine Potentialkarte Archdolo-
gie fiir den Kanton Bern. Archéologie Bern / Ar-
chéologie bernoise 2015, 212-233.

150

Ebndéther 1995
Christa Ebnéther, Der romische Gutshof in Dieti-
kon. Ziirich 1995.

Fundberichte 2023
Fundberichte / Liste des interventions. Archédolo-
gie Bern / Archéologie bernoise 2023, 34-48.

Fundberichte 2022
Fundberichte / Liste des interventions. Archdolo-
gie Bern / Archéologie bernoise 2022, 34-45.

Fundberichte 2021
Fundberichte / Liste des interventions. Archdolo-
gie Bern / Archéologie bernoise 2021, 32-43.

Fundberichte 2008
Fundberichte / Liste des interventions. Archdolo-
gie Bern / Archéologie bernoise 2008, 28-42.

Gubler/Puthod 2024

Regula Gubler und Fanny Puthod, Lenk, Ammer-
tehorn. Ein rémischer Weihefund auf 2590 m ii. M.
Archiologie Bern / Archéologie bernoise 2024, 54—
57.

Gubler/Zaugg 2022

Regula Gubler und Pascal Zaugg, Miinsingen, Ent-
lastungsstrasse Nord. Ein romischer Gutshof mit
préhistorischen Wurzeln. Archdologie Bern / Ar-
chéologie bernoise 2022, 74-81.

Hufschmid/Buess 2016

Thomas Hufschmied und Manuel Buess, Geophy-
sikalische Prospektionen im Bereich des Forums
von Aventicum. Bulletin Pro Aventico 57, 2016,
83-108.

Kissling 2021

Christiane Kissling, Plateau de Diesse, Préles, Crét
de Fourmis. Vestiges protohistoriques et empierre-
ments médiévaux. Archidologie Bern/ Archéologie
bernoise 2021, 80-83.

Kissling/Liechti 2023

Christiane Kissling und Urs Liechti, Ins. Riseren-
weg 13. Ein rémischer Gutshof aus dem 1. bis 2.
Jahrhundert. Archiologie Bern / Archéologie
bernoise 2023, 80-83.

Lanzicher/Puthod 2023

Andrea Francesco Lanzicher und Fanny Puthod,
Bern, Reichenbachwald und Thormebodewald.
Herausragende keltische und rémische Neufunde
aus der Stadt Brenodurum. Archéologie Bern/ Ar-
chéologie bernoise 2024, 50-54.

Lanzicher 2024 inVorbereitung

Andrea Francesco Lanzicher, Bern BE, Romer-
strasse Forst und Neuenegg BE, Romerstrasse
Forst. Jahrbuch Archdologie Schweiz 107, 2024.

Lanzicher/Gubler 2023

Andrea Francesco Lanzicher und Regula Gubler,
Ein romischer Weihefund auf 2590 Meter. arCHaeo
1, 2023, 37.

Lanzicher/Zaugg/Puthod 2024

Andrea Francesco Lanzicher, Pascal Zaugg und
Fanny Puthod, Belp, Belpberg, Hofmatt. Ein in
Etappen geborgener keltisch-romischer Miinz-
schatz, Archdologie Bern / Archéologie bernoise
2024, 44-48.

Leckebusch 2001

Jiirg Leckebusch, Die Anwendung des Bodenradars
(GPR) in der archéologischen Prospektion. 3D-Vi-
sualiasierung und Interpretation. Internationale
Archiologie. Naturwissenschaft und Technologie.
Bd. 3. Leidorf 2001.

Neubauer 2002

Wolfgang Neubauer, Magnetische Prospektion in
der Archiologie. Mitteilungen der prahistorischen
Kommission 44. Wien 2001.

Puthod/Franz 2022

Fanny Puthod und Michel Franz, Ein rémisches
Miinzensemble aus Liitzelfliih, Grosshus. Archio-
logie Bern / Archéologie bernoise 2022, 132-157.

Schucany/Winet 2014

Caty Schucany und Ines Winet, Schmiede — Heilig-
tum — Wassermiihle. Cham-Hagendorn (Kanton
Zug) in romischer Zeit. Grabungen1944/45 und
2003/04. Antiqua 52. Basel 2014.

Schucany 2006

Caty Schucany, Die romische Villa von Biberist-
Spitalhof/SO. (Grabungen 1982, 1983, 1986-1989).
Untersuchungen zum Wirtschaftsteil und Uberle-
gungen zum Umland. Remshalden 2006.

Schucany/Meylan Krause 2002

Caty Schucany und Marie-France Meylan Krause,
Das tigliche Leben. In: Laurent Flutsch, Urs Niffe-
ler und Frédéric Rossi (Hrsg.), Die Schweiz vom
Paldolithikum bis zum Mittelalter. Bd. V: Rémische
Zeit. Basel 2002, 217-266.

Sutter/Koenig 1990a

Peter J. Sutter und Franz E. Koenig, Kleines Oko-
nomiegebaude des romischen Gutshofes Ober-
wichtrach-Lerchenberg. Archéologie im Kanton
Bern 1. Bern 1990, 141-148.

Sutter/Koenig 1990b

Peter J. Sutter und Franz E. Koenig. Wasserleitun-
gen und Gebdudemauern des rémischen Gutsho-
fes Toffen-Bodenacker. Archidologie im Kanton
Bern 1. Bern 1990, 149-156.

Zwahlen 1990

Rudolf Zwahlen, Rémische Strassen im bernischen
Seeland. Archéologie im Kanton Bern 1. Bern 1990,
197-218.



	Die römischen Gutshöfe des Kantons Bern : alte Gemäuer mit neuen Methoden erkunden

